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Anpassungsprobleme der Stahlindustrie* 
l)ie l1<)t1t:~ f:hrt1ng. (li<~ 111ir clie J\l1teilt1ng Wir·tschaftswissenscl1af'ten der 
.Jt1stus I,iehig-U11i\·e1·sität hetttl' h11t zukc1mmer1 lassen, fiillt in eine Zeit, 
in cler ('in wicl1tiger I~ert•ich clt:,1· Thy·sser1-(;rt1ppe, cler Stahll1erei(;}1, mit 
('rht•lil ich(.>n Sch wier·igkeiter1 zt1 kiimpfe11 h11 t. Im Oktober 197 4 noch 
stellte eine 1111111h11ft(' T11gesz(•itur1g ihren Beric:ht ül1er eine i11terni1tio-
n11lt' St11hlkc)11fere11z t1ntf'r clie Uherschrift: ,,St11hlh<1rte1· Boorn hält an." 
Im ()ktc1l1er 1975 trc1g E~in I)rE'ssehericht die Hei1dline: ,,Schwerste Stahl-
krise seit ,J11h1·zt,l1r1te11". In1 ,Jt111i 1~)77 1 1/2 .Jahre später········ heißt es: 
,.l) it' E'u1·c1piiisc:ht' Stah 1 i11dt1st1·ie steckt in der schwersten Krise ih1·er 
G l . ht .. esc 11c e. 
,i\11gesichts clies1::r f<1st d1·1111111tisc:hen f~ntwicklung erschic'n clie Wahl 
eir11::s The1n11s. clas clt•11 Stal1l zt11n Mittelpt1nkt l1at, fast zwingend. 
[,assl.'!1 Sie n1icl1 zt1niichst versuche11. einige hesondere Kennzeichen cler 
Stal1l inclt1striE~ zu skizzieren. 
I)ie Stahlindustrie ist ... 11ls Teilht:~reic'.h cler Grunclstofferzeugung 
eine relativ anlagenk<1pitali11te11sive Industrie mit hcJhen Kosten der 
Betriebsbereit.scl1<1ft, cliE~ nur mittelf't·istig und in begrenztem Rah-
men der Beschäftigung angepaßt werde11 können. 
Die hohen Fixkoster1anteile führen in nachfrageschwachen Zeiten 
regelmäßig zu Angehotsk;1lkuli1tionen t1nterhalb cler Vollkosten bis 
hin zu den Proportionalkoste11, d;1 jeder Deckungsbeitrag die infolge 
der Unterbeschäftigung entstehenden Verluste absolut mindert. 
Die Stahlindustrie ist gekennzeichnet durch eine weitgehend obligo-
politische Angebotsstruktur, durch Produkte, die in der Mehrzahl 
l1omogene Massengüter sind t1nd durch eine fast vollkommene 
Transparenz auf den relevanten Märkten. 
··- Die Interdependenz der Stahlmärkte --- und dies gilt auch für die 
Beschaffungsmärkte-·· nimmt ständig zu, da der Anteil der Trans-
portkosten relativ an Bedeutung verliert. Unternehmensentschei-
dungen können daher nicht mehr an nationalen oder europäischen 
Kriterien ausgerichtet werden. Die Maßstäbe bilden sich vielmehr 
am Weltmarkt. 
* Vortrag anläßlich der Ehrenpromotion durch den .Fachbereich Wirtsch.aftswis11en11chaft 
der Ju11tu11 Liebig·Universität Gießen am 29. Juni 1977 in Gießen. 
-"- Die lange Lagerfähigkeit der Stahlprodukte in Verbindung mit ihre1· 
Homogenität ermöglicht beim Stahlhandel und Stahlverbraucherei-
ne spekulative Lagerpolitik, durch die die sich aus den allgemeinen 
Investitionszyklen ergebende Stahlnachfrage ab1·upt und kumulativ 
verstärkt oder abgeschwächt wird. 
Die in ei11em weltweiten Wettbewerb stehende Stahlindustrie ist be-
sonderen politischen und administrativen Einflüssen ausgesetzt, da 
sie zum Kreis jener ''Defence- and Prestige-Industries'' zählt, die 
überkomn1enen Autarkievorstellungen zufolge Grundlage jeder poli-
tischen, militärischen und wi1·tschaftlichen Unabl1ängigkeit sind. 
- Der Vertrag über clie Europäische Gemeinschaft für Kohle und Stahl 
aus eiern Jahre 1952 wie auch clie damals eingeführte Montan-Mitbe-
stimmung sind unter diesem Aspekt zu sehen. 
Entwicklungsländer und junge Industrieländer sehen darüber hin-
aus in Analogie zur Entwicklu11gsgeschichte der hochindustrialisier-
ten Länder im Aufbau einer Stahlindustrie einen Weg aus der Armut 
hin zum sozialen Fortschritt. 
Diese Charakteristika der Stahlindustrie erklären, 
- daß die Gefahr von Uberkapazitäten latent vorhanden ist, 
- daß die Preisentwicklung ober- und unterhalb der Vollkosten unge-
wöhnlich extrem verläuft und unmittelbar auf das gesamte Stahl-
preisniveau durchschlägt, und 
- daß last not least sich die Ergebnisse, Gewinne und Verluste, dem-
entsprechend ebenfalls zwischen extremen Punkten bewegen. 
Die aktuellen Probleme der europäischen Stahlindustrie haben ihren Gegenwärtige Lage 
Ausgangspunkt in der weltwirtschaftlichen Rezession des Jahres 1975. 
Es war die schärfste der Nachkriegszeit, deshalb kam es auch beim 
Stahl in allen westlichen Ländern zu einem besonders ausgeprägten 
Einbruch. Erstmalig in der Nachkriegszeit führte eine Stahlbaisse sogar 
zu einem absoluten Rückgang der Weltstahlproduktion, nämlich von 
rund 710 Millionen Tonnen im Jahr 1974 auf 650 Millionen Tonnen im 
Jahr 1975. Alle Betrachter der Szene erklärten diese Entwicklung zu-
nächst mit der zyklischen Anfälligkeit der Branche. 
Im Jahre 1975 verminderte sich der Stahlverbrauch in der Bundesrepu-
blik um 6o/o; die gesamte Stahlnachfrage aus dem Inland, also Stahlver-
brauch zuzüglich Lagerveränderungen, ging mit 12o/o weit stärker zu-
rück. Ähnliche Entwicklungen traten 1975 auch auf den Auslandsmärk-
ten ein, so daß die deutschen Hüttenwerke hier ebenfalls starke Einbu-
ßen hinnehmen mußten. Der mengenmäßige Nachfragerückgang be-
wirkte gleichzeitig einen extremen Preisverfall: Innerhalb weniger Mo-
nate sackten die Stahlexportpreise um 40°/o ab. 35 
• 
36 
Die Unterr1ehmen reagierten zunächst norm<1l; sie ergriffe11 temporä1·e 
~faßnahmen. um clie als vorübergehend bewertete Flaute zu überbrük-
ken. D11s gilt insl)esoncle1·e fl.ir die Beschäftigungspolitik. Neben dem 
Verzicht r1uf Nt:~t1ei11stellungen wurde Kurzarbeit die wichtigste Anpas-
su11gsm11ßnahmE~. Ii11 I)ezember 1975 stanclen 42000 Belegschaftsmitglie-
der cle1· deuLschen Hüttenwerke in Kurzarbeit, das waren 20~10 der Ge-
s<:1mtbelegsch;1ft. At1f quantitative Anpassung, d. h. Stillegung von Be-
triebsanlagen, wt1rde vcirerst \:erzichtet. 
~fitte 1975 er1·eichte clie gesamtwirLschaftliche Rezession ihren Tief-
pt1nkt. I)anac·h setzte in ;1Jlen Inclustrieländern ei11e bis heute anhalten-
cle Erhellung ein, die ;1Jlerdings inzwischen regic)nal sehr unterschied-
lich ver·l~i.t1ft. In den US • .\ hält der· 1\ufschwung zur Zeit unvermindert 
an, ja er scheint sic:h scJg<1r· zt1 verstärken. In allen ai1deren westlichen 
Ir1dustri(~länclerr1 h;1t sic·h clie W11chstumskt1rve seit vcJrigem Somn1er als 
F'cllge cler· zu ;;c~hw:1c'he11 lnvt~;;titionsneigung abgeflacht. 
I)ie F:r1twic'.klt1ng cle1· St:1l1l11achf'rage scl1ie11 zt1nächst wiede1· 11ach altem 
zykli;;chen ~1uster zu verl11t1fen. I)ies är1clerte sicl1 ab Herl)st vorigen 
,J;1hres, 1ll;; ciit~ St;ihln:1c~l1frage sclwol1l in cler Bundesrepublik al;; auch in 
cler1 ancleren t~t11·c>päischen l,ändern t1·otz leicht steigendem Stahlver-
IJrauch plötzlich wiecler abs;1c·kte. Off'e11sichtlich hatten alle Beteiligten 
Tempc> ur1d Zusan1111ensetzt1ng der ges<:1mtwirtsch;1ftlichen Nachfrage-
steigeru11g f::1lsch ei11geschätzt, so d:1ß der Markt eine Korrektur e1·-
zw11ng. [)ie zt1n~ichst erfc>lgreic:hen Bemühungen der Anbieter um eine 
At1fbesserung cler· Stah lprt~ise erlitten ei 11en deutl ic·hen Rückschlag. Zu 
ei11en1 wesentlicl1en Teil ging cliese F:ntwicklung 11llerdings auch darauf 
zurück, d11ß 11t1f3t:'rl~ur·clpiii;;ch1:~ 1\nbieter, i11slJescJndere die japa11ischen 
Hüttt•nwerke. in1 Herbst vclrigen ,Jahres eine regelrechte Exportoffensi-
ve st11rteten. HiervcJn wurclen clie eurc>pi:iischen Stahlt1nternehmen in 
cloppelter Hir1sicht l)etr·c)ffl•n: ni\1nlich in F:uropa selbst in Form steigen-
cler Irnp<)rtanteill~ uncl attf (lt~n tr11<litic)nellen Absatzmärkten in Uliersee, 
W() es zu einer clr:1stische11 V t•riindert1ng der M11rkt11nteile zugunsten der 
J11paner k11m. 
l)ie \VE~itere Er1twicklt1r1g, sci\veit sie clie Markt-, Produktions- und Er-
tr11gsdaten betriff't, ist ir1 Wt~nigen WcJrten skizziert; seit Herbst vorigen 
,Jal1res t~rneuter Ri.ickgang dc~r Stahlprc)cluktion in Europa trotz leichter 
gesamtwirtschaf'tlicher F~rl1cilung, wieder rascl1er Anstieg der Kurzar-
beit, err1eute Verschlechterung cler F~rgebnislage. f)as ist der aktuelle 
Sta11d. Seit einigen ~1onaten ist StagnaticJr1 11uf diesem gedrückten Ni-
veat1 clas primäre KE!nnzeichen cler et1ropiiischl~11 Stahlszene. Die nach-
haltigen Verluste bewirken ein stetiges Ansteigen der Verschuldung 
vieler Stahlur1ternehmen, clenen eir1 Ausgleich du1·ch ar1clere Geschäfts-
zweige fehlt; die Verschuldung erreicht bei einigen europäischen Unter-
nehmen fast die Höhe eines Jahresumsatzes. 
Mehr und mehr schwindet die Erwartung eines kurzfristigen Wandels; 
es verstärkt sicl1 der Eindruck, daß es auch strukturelle Bestimmungs-
gründe für die gegenwärtigen Stahlprobleme gibt. Die akuten Schwie-
rigkeiten haben dazu geführt, daß in einigen Erzeugungsregionen mas-
sive Interventionen der Regierur1gen und der Kommission der europäi-
schen Gemeinschaften gefordert werden. 
Der 1952 in Kraft getretene Montanunion-Vertrag sieht eine Reihe von 
einschneide11den Maß11al1men seitens der Europäischen Kommission 
vor, mit denen die Auswirkungen eir1er Krise auf dem europäischen 
Stahlmarkt begrenzt werden sollen. Es sind im wese11tlichen: Erzeu-
gungsquoten gemäß A1·tikel 58 (lieses Ve1·trages, Mir1destpreise gemäß 
Artikel 61 t1nd Importkontingente gemäß Artikel 74. Seit Frühjahr 1975 
bestimmer1 F'ür und Wicler solcher Maß11ahmen clie stahlpolitische Dis-
kussion in cler (.~emeinscl1aft -- bis zuletzt n1it den1 Ergebnis, daß die von 
der Kommission ergriffenen Schritte, insbesonder·e auf Grund des Wi-
(lersta11cles aus der deutschen Stahli11clustrie, jeweils um einiges unter 
den sehr· di1·igistischen Vertr;:1gsbesti1nmungen bleiben. Der aktuelle 
Stand ist dadurch gekennzeichnet, daß in einen1 Fall ·····- nämlich bei 
Bet()J1stahl -- Mindestpreise nach Artikel 61 du1·cl1 die Kommission ver-
ordnet wurden. Für andere Walzstahlerzet1gnisse hat die Brüsseler Be-
hörde sogenanr1te Orientierungspreise fest.gesetzt, zu deren Einhaltung 
sich die Unterr1ehmen verpflichtet haben. 
Darüber hinaus werden in Brüssel Uberlegunge11 zttr Aufstellung eines 
sog. ,,un1fassenderen Stahlplanes'' a11gestellt mit dem Ziel, die Kapazitä-
ten an die Bedarfsgrenzen anzupassen und die Wettbewerbsfähigkeit der 
europäischen Stahlindustrie zu verbessern. Produzenten, Arbeitneh-
mer, Verbraucher ttnd Regierungssachverständige sollen in einer Ar-
})eitsgruppe den Stahlbedarf vorausschätzen und diejenigen Faktoren 
bestimmen, vo11 denen die Wettbewerbsfähigkeit abhängt. Die bisher 
ergriffenen Maßnahn1en, die unter dem Namen Simonet-Pla11 und Davi-
gnon-Plan beka11nt geworden sind, bedeuten ebenso wie die geplanten 
Maßnahmen im Rahmen des ,,umfassenderen Stahlplanes'' einen weite-
ren Schritt in Richtung ,,europäischer Stahldirigismus''. Im Krisenpro-
gramm der Europäischen Gemeinschaft sind ··- ich zitiere aus einem 
Referat anläßlich der Stahlkonferenz der IG Metall am 27. Mai 1977 --·· 
,,bereits erste Ansätze der von den Gewerkschaften immer wieder erho-
benen Forderung nach Investitionsmeldestellen, Investitionskontrollen 
und Investitionslenkung verwirklicht worden''. 
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Eine .A.nt\VC>rt auf diese Frage kann nicl1t aus nationaler Sicht gegeben 
we1·den: sie ist 11ur mi)g!ich vor· <lern Wl'lt\vir·tschaftlichen Hintergrund. 
N;1ch heutigem StL1nd liegt die Weltwirtschaft zur Zeit trotz weitgehen-
der Kompe11sation der 1974 uncl 1975 eingeti·etenen Rückschläge noch 
f:'rl1eblich u11tt'1· der· l<1ngfristigen Wachstun1skurve, wie sie vor einigen 
,J;1hrer1 von n;1hezu 11lle11 intern::1tior1;1le11 Experter1 bis Mitte der 80er 
,Jahre VClrausgescl1iitzt 'h'Orden Wfl!'. Es gibt ein g11nzes Bündel von r:r-
klärungsgrü11c1en für <iiese W;1cl1stt1mslücke u11d es gibt·-- l)ezogen auf 
<ien St;1hl eint' cleutliche K()t1seque11z: 11ii1nlich clas Zurückl)leil)en 
i1t1c'h cler WE~ltst11hl11acl1fr;1ge t1nter· eiern fr·iil1er langfristig e1·wartete11 
Trencl. [)(~r 1\l)st;1r1cl liegt i11 eine1· (}1·i)ßenord11ung vo11 100 l\1illio11en 
TcJnnen. F~r g<::ht 11llein Zll l,;1stt:,11 cier r:rzeugu11gsländer auße1·halb cles 
()stbl<)cks ur1d Cl1in11s. lr1 cler Weltst1:1hlindustrie schwindet die Hoff-
nung, d11ß ciiese W11chstumslücke, rnit der ein erheblicher Kapazitäts-
i.iberl1;111g verht1r1cle11 ist. inr1c~rh11ll1 wenige1· Jahre geschlossen werde11 
ki11111. 
[)it,se1· glcll111le weltwirtsl:h;1ftlicht:' Strukturf1:1kto1· schlief3t zykliscl1e Be-
wegt1nger1. wie icl1 sie vcl1·!1in ber·eits ;1Js stal1lty1)isch geschilclert habe, 
f'ür die niicl1ste11 ,Jahi·e kt,i11eswegs i1t1s. Sclllte ;1lso entsprecl1end neue-
re11 V c>1·<1t1ssc'hiitzu11gen fi.ir clie amer·ik;111isc'he Volkswirtscl1aft at1ch die 
ges11mte Welt\virtsc'l111ft i111 niic:hsten ,J;1h1· ein ül)erdurchschnittlic:l1es 
W 11chstt1m E·1·reil:her1. s<J wir·cl sich sic:l1erlich <lU(~h eine BelelJung auf den 
Weltst<1hln1ii1·ktE~r1 einstellt:•n. l)r)(:h sell)st unter dieser konjunkturgün-
stig(,11 1\r1n11!1n1t' bewE•rtc• ic:h dit' (~l1;1nc'.e für t'ine rasche Rückkehr zum 
;1lten Trend lll1Ci cla1nit eir1e11 wirtscl111ftlich sinnvollen r:ins11tz veralte-
ter· (~r<,11zk11p<1zitiiter1 ge1·ir1g. Zu restriktiv wirken zahlreiche Wacl1s-
tt11nshren1sen gegenwiirtig in clen westliche11 Industrieländern. 
[)iese1· we 1 twirtsch11f'tl ic'.l1e 1\s1)ek t mttß 11l)er noch dt1rcl1 eine Best11ncis-
11t1fnr1hn1e cler st;1hlwirtscl1;1f'tlic·l1t:'n J,11ge ,Jap;1ns, die vor1 herausragen-
der I~ecleutt111g sc>Wt)l1l für clic' akttlt,Jlen Scl1wierigkeiten ande1·er Stahl-
erzet1gt1ngsliincie1· 11ls atic;h cleren weitere Entwicklt1ngsmöglichkeiten 
ist, er·giinzt we1·den. 
VcJ1·aussetzung uncl l\1cJtclr cles f>1·ozE•sses, der zur Schaffung einer Roh-
stahlkapazität vc>n gc~ge11wärtig u11gefähr 140 Millionen Tonnen············ über-
wiegend an KüstenstandcJrten in weitgehend hochmoderner Auslegu11g 
········ fül11·te, war eine im i11te1·natic>nalen Vergleich extren1 hohe gesamt-
wirtschaftlicl1e Investitio11squcJte. Seit einigen ,Jahren vollziehen sich 
auf diesem GelJiet erht:,bliche Änclerungen. Aucl1 ir1 Japan hat das Wirt-
schaf'tswachstun1 an l)ynamik verloren die Investitionsquote ist 
rückläufig , u11ci zwar insbesondere im Bereich der stahlintensiven 
industriellen Bau- und Ausrüstungsinvestitionen. Ihr Anteil am realen 
Sozialprodukt lag 1976 nur noch bei 150,~i gegenüber 20(Yo im ,Jahre 197:3. 
Aus dieser strukturellen Umschichtung, die in keinem anderen großen 
Industrieland so ausgep1·ägt feststellbar ist, ergaben sich weitreichende 
Folgen für die Stahlnachfrage: Sie war 1976 um 25 Millionen Tonnen 
bzw. fast 30°/o niedriger als 1973. Angesichts dieses rückläufigen Bin-
nenmarktes hat die japanische Stahlindustrie im Verlauf des ,Jahres 
1976 ihre Exportpositio11 st.ark ausgebaut; die Ausfuhrquote nahm ab-
rupt von ;34 auf 40°/o zu. 
Uberall clort, wo heute Antworten auf die Probleme von Stahlu11terneh-
men gesucht werden, muß man daher mit einem a11haltenden japani-
schen Wettbewerbsdruck recl1nen. 
Wie steht es nun angesichts dieser Sitt1ation um die Wettbewerbsfähig-
keit der europäischen und der deutschen Stal1lindust1·ie '?Sind die dirigi-
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stischen Maßnahmen, die zum Teil ergriffen, zum Teil geplant oder ge-
fordert we1·den, geeignet, der europäiscl1en oder deutschen Stahlindu-
strie aus der schwierigen Situation zu helfen'? 
Ich muß hier zunächst eine Ei11schränkung 1nachen. Nur weil eine An-
zahl vo11 U 11ternehn1en eine gleichartige Gattung von Produkten, näm-
lich Stahlerzeugnisse, herstellt, wircl häufig die Summe dieser Unter-
nehmen als die Stahli11dustrie Deutscl1lands, Europas oder der Welt 
bezeichnet und global beurteilt. In Wirklichkeit gibt es diese homogene 
,,Stahlindustrie'' nicht. Die Stahlunternehmen in der Europäischen Ge-
meinschaft weise11 erhebliche Unterschiede auf, nicht nur in den Stand-
ortbedingungen, sondern at1ch in der Größe, der Modernität der Anla-
gen und der Programmstruktur und letztlich in der Ertragskraft. 
Es gibt Stahlunternel1me11 in Europa, die -- aus welchen Gründen auch 
immer -- jahrzehntelang versäumt haben, sich an veränderte Märkte 
auf der Absatz- u11d Rohstoffseite sowie an den Wandel der Technolo-
gien anzupassen. Dies gilt vor allem, so die Feststellungen der Kommis-
sion der europäischen Gemeinschaften, für die historischen Regionen 
wie das Saargebiet, I,othringen, I.uxemburg, Wallonien und Teile Groß-
britanniens. 
Es gibt andere, die seit langem -- auch i11 Zeiten der Hochkonjunktur···-
veraltete Anlagen stillgelegt und die Erzeugungsprogramme auf lei-
stungsfähige Anlagen konzentriert haben. Der Norden Duisburgs etwa, 
in dem die Stahlbasis unserer Unternehmensgruppe liegt, hat in den 
letzten anderthalb Jahrzehnten sein Gesicht entscheidend verändert 
und bis heute, so meinen wir, seine Wettbewerbsfähigkeit erhalten. 
Es gibt wiederum andere Unternehmen, die an neuen Standorten, wie 
zum Beispiel in Oberitalien, mit Hilfe von Elektrostahlwerken eine spe-
zialisierte und wettbewerbsfähige Produktion von Betonstahl aufge-
nommen haben. 
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Diese unterschiedlichen Struktt1re11 clurch zentrale Planungen u11d 
Kont1·ollen zu ei11er insgesamt \Vettbewerl)sfähige11 europäischen Stahl-
indt1strie entwi(~keln zt1 wc>llen, ist ei11 gefährlicl1es U11terfangen. Euro-
päischer Dirigisn1us k11r111 kein Heilmittel für die Erhaltung oder Erlan-
gung der Wettbewerbsfiihigkeit dieser lnflustrie sein. Die f'unktionswei-
se cles europäis(~l1en .i\grar·m11rktes sollte auf jeder1nann abschreckend 
\virken. St1bventic1nen ur1d Kredithilfen tragen nach aller Erfal1rung 
nicl1t zu cie1· r1n sic:l1 11otwe11digen Beschleunigung von Umst1·ukturie-
rur1gen bei. si(~ Vt,rl11ngsa111en vielrnehr den Prozeß und ve1·schlechtern 
clamit clie Wettbt:,werbsf'ähigkt:,it. lVfusterbeispiel hierf'ü1· ist die französi-
sche Stahlinclust1·ie. Ober viele .J<:1hre hat sie fi11ar1zielle Hilfen ihrer 
llegiert1r1g erl1t1lte11 ur1d cl11n1it ihre Str11ktur konserviert. Heute hat die 
glf•iche lr1clustrie cle11 höc'.hster1 Ve1·scht1ldungsgr11d i11 der westlichen 
St;1hlir1clt1st1·iE~. \Vart1n1 sollte es bE~i den gegenwärtig diskutie1·ten euro-
päisc'her1 r'in11nzhilf(>n u11cl clen in Fr11nkreich u11d Belgien Zl!Sätzlich 
\'CJrgt•st•he11e11 r1;1ti<J1111IE~r1 Stützungsn1aßnahn1en 11nders laufen'? 
i\uf cler· 1111cl('re11 SeitE~ \Jin icl1 mi1· natürlich der Tatsache hewuf3t, daß 
<lie bei 111el1r1:~r·c'r1 et11·opäiscl1en Stahlunternel1men 11uf Cirt1nd der Un-
gu11st des St11ndortes c>cler at1f G1·u11d von Unterlassungssünden in der 
V E'rg1111gc~r1l1c•i t r1ot Wl'l1Cl igen Anp11ssungen im r: i11zelf all sehr schmerz-
l ic'h sein \Vt•rcle11. f)ie 13efl.irwc11·te1· st11atliche1· Hilfsmaßnahmer1 beciie-
ner1 sicl1 d('sl111lb hiiufig cle1· .i\rgun1entation, claß es jetzt vor allem dar-
um ginge, ;\1·\ieitspliitze zu sichern uncl die heutige11 Stal1lst1111clc>rte i1ls 
r~l(~fT1er1te der ('UrCJpäiscl1en. [lber attch der Örtlichen }nciustriestruktt1-
r·e11 zu erl1al te11. 
,\11gesicl1ts cler i11 <1llen eurc)piiischen l,iinder11 l1ol1en Arbeitslosigkeit 
ist clic•se I~<:·tr<1cl1tu11gsweise verständlich. Sie läßt <1llerdings völlig au-
ßer <lc~l1t, ir1 welc~h sta1·kE~m Maße die europäisc~hen Stahlindustrien, 
el1e11sci wie die ges11mte11 Volkswirtschaften, het1te weltwirtscl1aftlic~h 
i11tE'gr·iert sincl. Wer· cliese IntegraticJn vermindern will, sichert keines-
;vegs clie VC)rh<111denen ArbeiLsplätze ······· er schafft erst recht keine neuen. 
I3ezoge11 11t1f St<1hl ht.~ißt dies, daß zum Beispiel eine administrative 
Schließt1ng clc•r (;renze11 kt,in isolie1·ter Schritt gegen die Importe bei 
gleicl1zeitiger ()f'ft.~11l1<1ltung der r~xportmöglichkeiten sein kör1nte. Die 
Stahlexp<Jrte lagc~11 fl.ir die gesamte Et1ropäischt~ Gemeinschaft auch tln-
ter clen e1·scl1werte11 l~c-clingu11gen des .Jahres 1976 noch erheblich über 
den Impor·ten. 
l)ie Vertreter cler t\1·l)eitnehn1er sincl sich über diesen Zusammenhang 
im ~1llgemeiner1 dt1rcl111us im klaren. Das gilt insbesondere für die Bun-
desrepublik, in der clie Gewerkschaf'ten schon auf Grund der Montan-
l\1itbestimmung in cler L11ge si11d, sicl1 ein tatsächliches Bild über die 
wah1·en Ursachen der europäischen Stahlprobleme zu verschaffen. 
Aus jüngsten Äußerungen der Industriegewerkschaft Metall muß man 
allerdings den Eindruck gewinnen, daß auch hier dirigistische Vorstel-
lungen an Boclen gewinnen. Da wird eine ,,beschäftigungsorientierte 
Strategie für die Stahlindt1strie'' verlangt bis hin zu einer ,,weltwei-
ten Abstimmung der Investitionsvorhaben''. Und schließlich: Der Staat 
solle gewisse Garantien für die langfristige Sicherung der Arbeitsplätze 
geben, verbunclen mit der Ubernahme von Kapitalanteilen an solchen 
Werken, die öffentliche Hilfen erhalten. Und für den Fall weiterer Ko11-
zentrationsbestrebungen müßte man ···- wie es kürzlich hieß ~ die Uber-
führung sämtlicher Stahlkonzer11e i11 Gemeineigentum diskutieren. 
Die stahlpolitische Diskussion aucl1 i11 der Bundesrepublik hat damit 
ein Stadium erreicht, in der es u1n erheblich mehr geht als um hoffent-
lich nur VC)rübe1·gehencle Marktregulie1·ungen der Brüsseler Kommis-
sion. Eine Verstaatlichung der Stahlindustrie würcle nach meiner Uber-
zeugt1ng den Beginn eine1· qu;1litativen Veränclerung unserer Wirt-
schaftsordnung darstelle11. Die gesellschaftspolitische Bewertung einer 
solchen Entwicklttng können Sie bei Frieclrich A. Hayek in seinem be-
rühmten Buch ,,Der Weg zt1r Knechtschaft'' nachlesen. Nach allen Er-
fahrungen wäre der Schritt in die Ve1·staatlichung mit Sicherheit aber 
keine Maß11ahme, die ztt einer Festigt1ng der det1tschen Position in der 
Weltstahlindustrie beitragen könnte. Wer dennoch eine solche Alterna-
tive ins Kalkül zieht, möge einmal ei11en Produktivitätsvergleich etwa 
zwischen der amerikanischen und der japanischen Stahlindustrie auf 
der einen Seite und der verst<1atlichten englischen oder der staatlich 
unterstützten französischen Stahlindust1·ie auf der anderen Seite anstel-
len. 
Ich verkenne dabei nicht, daß in einigen Regionen die Umstrukturie-
rung der St;;thlunternehmen mangels ausreichender Arbeitsplätze in an-
deren Industriezweigen ohne staatliche Unterstützung nicht oder nur 
schwer durchführbar sein mag. Diese staatliche Hilfe darf aber nicht in 
Erhaltungssubventionen bestehen, durch clie die jetzt aufgedeckten 
Strukturschwächen nur ko11serviert we1·den und die letztlich zu einem 
staatlichen Subventionswettbewerb führen, durch den auch die gesun-
den Unternehmen ihre internationale Wettbewerbsfähigkeit einbüßen. 
Die Erhaltung der Wettbewerbsfähigkeit für die Zukunft wird ohnehin 
auch für die gesunden Stahlunternehmen ein Problem werden. 
Die relativ hohe Anlagenkapitalintensität der Stahlproduktion und die 
unterdurchschnittliche Intensität des sogenannten Ausbildungskapi-
tals werden dazu führen, daß die Stahlindustrien der hochindustriali-
sierten Länder wie der Bundesrepublik künftig einem verstärkten An-
passungszwang ausgesetzt sein werden, und zwar unabhängig von der 
gegenwärtigen Krise. Stahlerzeugnisse, wie Edelstähle und Qualitäts-
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stä}1]e, hei cfe1·en r:rzeugt1r1g qualifizie1·te n1E~l1S('}1liche i\1·beitskräfte be-
ni)tigt \VE'.rclen. h11!1en bessere Ch::1nce11 11ls sin1ple Massenstähle, die 
mehr c)cier Wt,niger üh(~rall 11t1f cler Welt he1·gestellt werden kön11en, 
vielf11c·h 111it erhehlich 11ieclr·ig(,r('m l,c>l1n21t1f\vi1r1d als i11 der Bundesrepu-
l1lik. J)iE~ kcl1np11rativE'n Kc)stenvc1rtt'.ile. cli('. die traditionellen Stahle1·-
zet1gu11gslär1cler h1:~s:1ßen, sind \'e1·lcl1·er1gt'.g:1nger1 oder gehen im n1ittel-
u11cl 111ngf'ristigen Trer1cl \•erlcl1'('t1. l)ies1:~ E1·kt'1111t11isse sind nicht neu; 
wissensch11ftlic·ht' Untt'.1·suc:hunger1. ir1sllt'SCJndt'.J'(' clE~s Instituts fü1· Welt-
wirtsch11ft 11n clE:r· Ur1ivE'1·sit~it Kiel. !111l1t:'11 sc·hc>r1 \vährend clt:~s \veltwei-
tE~r1 St<1hlll()(lmS clt:•r ,J11hrt:• 197:\ lll1CI 1~l/1 11tlf cliese r~11twicklu11g hinge-
. \VlE'S('l1. 
U nter11t:~hn1e1·isc·h h11t clie TJ1y·sst:~11-(;1·u11pc~ Kc>11seqt1e11zer1 i1us diese1· sich 
11nl1ah11e11cle11 1\1111<1sst1r1gsp1·rihlE~11111tik gezc>ge11. NE~hen der Erzetigung 
V<ln ~1;1ssc~nst<1hl vE•rf'i.igen wir i.ih(:r· c:in('n gc•wichtigen Edelstal1l- und 
(~u;1JitätsstahJl1t~rE~ic·h; n1it clc•111 St~i11c~r·zeitige11 r:rwt•rh cler ~1t~hr}1eit an 
clt•1· c•hemr1ligc:n [{hteinst;1l1l 1\(; ist t1ns Z\V11r 11t1ch zusiitzlic:l1e Stahlpro-
clt1kticin zugc'w<1c:hsc•n, wc•sc~ntlic:l1er ersc:hit•11 ur1s jedc)ch cler· clamit ver-
httndc~nc• r:instic~g i11 clc~n I~c~rc'ic·h cler lnvestitic>nsgüterindt1strie, dem 
wir wegl'~n clc:r hi:lhc:i·E•n 1\t1shilrlt1ngsk111)it11li11tc't1sitiit 111ngfr·istig bessere 
Zt1kt1nftscl111nc:1:•n gel1c•r1. {);1ri.ilic·1· l1in11t1s l>E•t1·eil)c~11 wir ein t1mf11ngrei-
c:l1es H1111clc•ls- t1ncl l)ic~11stlc•istt111gsgc•sc:l1iift, cli1s ur·sprünglich 11t1sge-
her1cl vcJm St11hlhf111rlel inzwisc:l1c•11 c•i11c' Vil~lz11l1l st11hlfernc~r Aktivitä-
ten u111f11f3t: sie reic:he11 vcJn1 fl<111clt•l n1it l~rc:r1r1stc>ffen ül1er clen Hanclel 
n1it kcJn1plt:ttE~n lr1clt1striE'llI1lr1gc~11 l1is ir1 c!c:r1 I3c:rc:ic:h l11nglebige1· KcJn-
st1mgüter. i\llercli11gs ist clic• St11hlc•rzet1gt1r1g in11c~rl111lh unse1·er Unter-
neh1111:~nsgrt1ppc~ clie Zllf Zc~it 11()('11 gr()f3tc: r:i11zc'.lspa1·tE~, n()C:h immer sincl 
wir cler g1·()J3te p1·iv11t<:> St:1l1le1·zc•ug(~l' r:ui·cl()[lS. i\ngc~sichts dieses (}e-
wi('.llt(;S cler Stal1li:•1·zet1gt1ng ir1 t1r1s(•1·c~r (;r·upp(' k111111 es kei11e11 Zweifel 
cl111·ühf;r gc~l)e11. cl11ß cliE'Sf'l' Iler<:•ic·l1 t1r1SE'l'E' hi)c:hst(• At1fn1erks:1n1keit ver-
client llnCl sei11e i11ter11atl(lllll](~ WE~tttJ(~WE;rhsfiiJ1igkeit erhalten hJejJ)en 
mtif3. Zur r:rreicht1ng clic~ses Zit:~les müsse11 n1c;hrere Wege beschritten 
we1·den. 
1\uch wenn als ric'.htig erkar1nt ist, cl:1f3 l;1ngfristig eir1e stärkere Speziali-
sie1·ung 11uf die aushilclt1ngskapit11lintensive11 Ilereiche cler St11hlindu-
strie er·fc)lgE~n 1nuß, t11n kt1mpar11tivc; Kc)stenvorteile gegenüber jungen 
lnclusti·ienationen uncl Entwic'klu11gslänclern zt1 erlangen ode1· wieder-
zt1erlangen, sei läßt sich eine solche r~ntwicklung im Hinhlick auf' die 
Dimension unseres Stahlbereiches nicht al)rt1pt uncl kurzf1·istig, sondern 
nur schrittweise und langfristig realisic;ren. 
Die l)imension des umzugestalte11clen Bereiches wird deutlich dt1rch fol-
gende Kennzahlen: l)ie K11pazität ur1serer Stahl- uncl Walzwerke ent-
spricht einer Rohstahlerzeugung von annähernd 18 Millionen Tonnen 
pro anno, der Bttchwert des Sachanlagevermögens liegt bei etwa 2,5 
Milliarden DM, die Zahl der Beschäftigten in diesem Bereich beträgt 
etwa 55 000 Arbeite1· uncl Angestellte. Dabei ist ztt berücksichtigen, daß 
die gesamte technische Apparatur auf diese Betriebsgröße abgestellt ist 
und die einzelnen Betriebsn1ittel zu fertigungs- und betriebstechnische11 
Einheiten kombiniert sind, die nicht ohne weiteres auseinanclergebro-
chen werden können, oh11e clie l„eistungsfähigkeit des Gesamten zu ge-
f'ährden. Ähnlicl1es gilt für clen Aufbau der Betriebs- und Geschäftslei-
tung mit ihren planenden, koordi11iere11den und kontrollierenden Funk-
tionen. 
Die Investitionspolitik muß unter diesem Aspekt in zweierlei Richtt1ng /111·est1ti<J11s11<;l1tik 
zielen. 
Einmal ist cler nicht zuletzt durch die Ertragskraft nachgewiesene hohe 
l,eistu11gsstand unserer Anlagen fortzuentwickeln. Investitionen zttr 
Erhaltt1ng t1r1d Verbesserung des Modernitätsgrades, der Betriebsfähig-
keit tind des Eignungswertes der Betriebsanlagen sind hierzu Voraus-
setzung. Dabei komn1t dem Eignungswert cler Anlagen eine in Zukunft 
höhere Bedeutung zu als bisher. U11ter Eignt1ngswert verstehe ich dabei 
das Verhältnis zwischen cler von eir1er Anlage verlangten und der im 
Unternehmen tatsächlich erziell)aren Leistung i1n Hinblick auf den Pro-
duk tionskostenver la ttf. 
Solange die I11vestitionspc)litik in1 Hinblick auf wachsende Nachf1·age 
im wesentlicl1en 11uf Erweiterung der quantitativen Kapazität ausge-
richtet war, galt die Aufmerksamkeit in erster Linie solchen Anlagen 
und Produktionsverfahren, die bei hoher Auslastung mit den niedrig-
sten Kosten produzieren. Die Frage nach den Produktionskosten bei 
geringer Beschäftigung stand dementsprechend im Hintergrund. 
Die langanhaltende Phase der Unterbeschäftigung hat uns jedoch ge-
zeigt, daß diese Betrachtung nur dann zu einer Kostenoptimierung 
führt, wenn es gelingt, eine quantitative oder selektive Anpassung an 
• 
die Beschäftigung vorzunehmen, d. h. durch Stillegung von Anlagen, 
möglichst der kostenungünstigen, und entsprechend hohe Auslastung 
anderer, möglichst kostengünstiger, zu reagieren. Diesen Anpassungen 
sind aber heute mehr denn je Grenzen gesetzt, da quantitative und se-
lektive Anpassung in der Regel Entlassungen bedeuten, die praktisch 
nur bei endgültigen Stillegungen aus strukturellen Gründen vorgenom-
men werden können. Der Verlauf der technischen Produktionskosten-
kurve bei alternativen Investitionen ist daher unter dem Aspekt der 
besonderen Beschäftigungsschwankungen in der Stahlindustrie ver-
stärkt zu untersuchen. 
Neben dieser mehr quantitativen Eignung der Anlagen für den Betriebs-
zweck steht das Problem der qualitativen Eignung der Aggregate. Wenn 43 
Qua/1tat11·e 
Kr1111tz1täten 1Jpt1rr1al 
,,\nlagen für ,,\rbeite11 verwendet werden, die auch von Anlagen geringe-
rer Qualität durchgeführt werde11 kön11en, dan11 wirkt sich diese Nicht-
at1snt1tzung cler qu<1litativ·e11 Kapazität äh11lich wie die Nichtausnut-
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zung der quantitativer1 Kap11zitiit aus, es e11tstehen Leerkosten. Be-
stimmte Stahle1·zeugnisse werclen in spezialisierten Werken in den jt1n-
gen lndt1strieländer11 uncl cle11 Entwicklt1r1gslä11der11 auch cleshalb billi-
ger hergestellt. weil die qualit11tive K:lpazität besser den speziellen Er-
f<)1·cle1·r1issen cles P1·c)clt1ktes 11r1gepal3t ist als i11 den großen vertikal und 
hc)rizo11tal integrier·ten Ht!ttt:~n\verke11. l)ie Investitionspolitik muß da-
hE~r <lU('h in u11ser(~11 Werker1 VC)n den t1nterschiedlichen qualitativen 
:\nfc11·derunge11 cler vei·sc 11 ieclene11 Pi·c>dukte at1sgehe11. Diese Betrach-
tung gilt 11llercli11gs 11ic'ht nt1r für cl11s l~inzel11l~ Agg1·egat, sondern an11log 
;1uch für cle11 gt~s11mte11 sc)ge1111n11te11 üht~rl1etrieblichen Be1·eicl1, von der 
F'cJrscl1ung l1is hin zt1n1 Recl1nt1ngswt:~sc~11. Hier liegen 111tente ~f()glich­
keiten cle1· Koste11s('nkt111g, clit• t:~s zu 1·e11lisiere11 gilt. 
K11stcnosJ.1e/,1e I,11ssc~n Si!:' 111ic·l1 11t1n E~ir1en clrittE:r11\spekt cle1· von n1ir betc>nten Eignttng 
c~iner t\11l<1ge fur clE'n Untc~rnehrnenszweck 11nsprec:hen. Auf' die Kosten 
t~ines [>r<icluktic111svc~rf'<1hrc•ns wirke11 11ic~l1t 11t1r die F11kto1·eins11tzmen-
gen. sc)11dern 11t1c:l1 die' F'11ktclrprE•isE' E~i11. l)ie st<1rk schwa11kende Be-
,.;cl1äf'tigt1ng in cler Str1l1li11clt1st1·ic• führ·t cl11zt1, cli1ß i11shesonclere die fl1·ei-
,.;f• cler Wt•rkstciffe t1r1tE•rsc·hi1::rllic:l1c~r1 flr·eisentwicklungen at1sgesetzt 
,.;incl. l)ie vc,rscl1ieder1t•11 Jl1.<Jrlt1kti<)J1svc:1·f':1l11·c:n sincl daher auc:l1 unter 
eiern 1\spekt cler preti11lc•11 KristE'11kur·vt.' in1 Kci11jt1nkturverl11t1f zu wer-
t1::11. In ni11nc:l1en F'iil lc:n i,.; t cl ic~ 1111111gt: 111rlt~ W ettbewerbsfäh igkc:i t der 
i11teg1·ierte11 Hüttt::r1werkt• gc•g1:•11i.ibt:1· cl(~t1 spezi11lisierten Werken ir1 der 
l~aisse auf Jlrocluk t ionsvc:1·f11l1rc~n 111 i t F: i11s11 tzkcls ten zuri.ickzuführen, 
clit:• t:i11e g1·(ißere r\11rJassungsfiihigk{:it im KcJnjt111kturverlauf aufweisen. 
lc:h clenke l1ier zt1n1 f3eispiel ;1n sc~hrcJttintE~r1sivc: St11l1lerzeugungsverfah-
ren in1 Verl1äl t11 is zu rc>l1ei,.;e11 in tc:11siven. 
/)1i1111elstratef[1e l)ie,.; ist die eine 1\t1fg11lie unsE'l't'r I11vt:•stiticin,.;~)Cllitik de1· Zukt1nft: den 
hohen [,eistungsst<1ncl11rcl t1nserc~r 1\11l11gen clu1·c:l1 l11v1:•stitionen fortzu-
entwickel11. Neber1 cle1· ~1cidernität cler A11!11ge11 t111cl ihrer Betriebsfähig-
keit sollte d;1\)ei den1 Eignt111gswe1·t de1· A11l11gc'n t1nd Proclt1ktionsver-
fahren. a!)er at1ch den1 F~igr1t1ngs\vert unst:~rc:s tilJerbt:trit:•bliche11 f3erei-
cl1es mit seinen hcihen r,ixkc>ste11 c:in 11<::uer Stellenwert gegeben we1·den. 
f)ie von n1ir dargelegten F~ignt111gsaspekte h11lien gc,racle in cliesen Tagen 
l>ei uns in enge1· Zusammc:narbeit zwisc~hen Tecl111ik t1nd I3etriebswirt-
schaft zu ei11er beclet1ts11men Umstruktu1·ier·u11g ei11c:s WE~rkskomplexes 
geführt, clie konventionellen Vorstell11ngen vic:lleic~l1t 11icht entspre-
c~hen. l)iese Art cler lnvestition,.;politik wird unter st1·uktu1·politischen 
,,\spekten vielfach 11ls eine defensive Strategie der Standortverteidigung 
bezeichnet. Angesichts des h()hen technischen Stf1ndarc!s unserer Stahl-
erzeugung und vieler Standortvorteile glauben wir jedoch, daß diese 
Politik eine echte Chance hat. 
Diese Beurteilung schließt nicht aus, daß wir in unserer Gruppe auch 
verstärkt die zweite Strategie verfolgen, die Umstrukturierung auf die 
ausbildungskapitalintensiven Bereiche der Stahlindustrie Schritt für 
Schritt vorzunehmen. Diese Anpassung wird ebenso schwierig, wenn 
nicht schwieriger sein als die Strategie der Standortverteidigung. 
Es ist unsere Aufgabe, beide Strategien gleichzeitig und in der richtigen 
Abstufung vorzunehmen und damit der Stahlbasis als einen bedeutsa-
men Teil unserer Unternehmensgruppe die internationale Wettbewerbs-
fähigkeit zu erhalten, nicht zuletzt zur Erhaltung von Arbeitsplätzen in 
der Bundesrepublik. Diese Aufgabe ist nur zu lösen, wenn alle Verant-
wortlichen in der Unternehmensleitung gemeinsam dieses Ziel verfol-
gen und wenn dies in bisheriger unternehmerischer Freiheit erfolgen 
kann. Die erste Voraussetzung ist in unserem Hause gegeben, für die 
zweite werden wir uns wie bisher engagieren. 
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